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Walter Hollitscher

Marxismus und Religion
In ihrer Auseinandersetzung mit der Natur und ihrer BemÄhung um eine Verbesserung der LebensverhÅltnisse er-
wirbt die Menschheit fortschreitend praktische Erfahrungen sowie Natur und Gesellschaftserkenntnisse, an deren 
theoretischer und weltanschaulicher Verallgemeinerung die VorwÅrtsschreitenden interessiert sind. Dem stellen 
sich jedoch manche Äberlieferte Gedankensysteme entgegen, die ihren Ursprung zum Teil in lÅngst vergangenen 
Epochen haben und ihrer fortschritthemmenden Wirkung wegen von denjenigen gefÇrdert werden, die an der Er-
haltung bestehender MissstÅnde interessiert sind. Die Religionen, darunter die christlichen, sind solchen Ur-
sprungs und dienen in nicht geringem Masse solcher Funktion  ohne dass die meisten GlÅubigen dessen gewahr 
werden.

Vorerst will ich zwei, die Religion betreffende grundlegende Fragen kurz und bÄndig, im Lichte der marxistischen 
Philosophie, zu beantworten suchen. Die Fragen lauten: Wie steht es um die Wahrheit der Religion? Wie entstand 
die Religion? Es kann kaum bestritten werden, dass diese Fragen fÄr die Beurteilung der Religion von entschei-
dender Bedeutung sind.

Was soll fÄr den Zweck dieser Diskussion unter "Religion" verstanden werden? Ich schlage vor, darunter den 
Glauben an eine auÉernatÄrliche geistige Macht zu verstehen, welche die Welt erschuf und sie regiert. Diese Reli-
gions-Definition ist wohl nicht umfassend genug, um alle Religionen und alle ihre wesentlichen Merkmale zu 
kennzeichnen; aber sie reicht fÄr den vorgesehenen Zweck hin. 

Auf die erste Frage "Wie steht es um die Wahrheit der Religion?" ist im Lichte aller bisherigen praktischen 
Erfahrung und wissenschaftlichen Forschung des Menschengeschlechts zu antworten: die Grundlehren der Religi-
on sind falsch. Die Welt ist nicht erschaffen worden, und sie bewegt sich nicht nach ihr vorgeschriebenen Gebo-
ten. Die den falschen SchÇpfungsideen der Religion entgegenzusetzende wahre These besagt die Unerschaffbar-
keit und UnzerstÇrbarkeit der gesetzmÅÉig bewegten Materie.

Von ihrer Richtigkeit konnte sich die Menschheit seit ihren Ursprungstagen praktisch Äberzeugen. Genauer: die 
theoretische Einsicht in die Unerschaffbarkeit und UnzerstÇrbarkeit der bewegten Materie stellt die Verallgemei-
nerung jener Erfahrung dar, welche die Menschheit seit jeher bei ihrer praktischen ArbeitstÅtigkeit machte. Und 
da der Mensch sich durch Arbeit aus dem Tierreich emporhob, da der Ñbergang vom gelegentlichen Gebrauch na-
turgebildeter Behelfsmittel zur gewohnheitsmÅÉigen Verwendung selbstverfertigter Arbeitsmittel den wesentli-
chen Gehalt des Menschwerdungsprozesses darstellt, so ist jene Erfahrung historischuniversell.

Ohne materielle Voraussetzung lÅsst sich nichts produzieren. Es bedarf der Materie, die bearbeitet, der Bewe-
gungsenergie, die umgelenkt werden kann, soll etwas produziert werden. Denn aus nichts und ohne Aufwand lÅsst 
sich nichts machen. Dass die Verfertigung "m SchweiÉe des Angesichts" erfolgt, also der Energie bedarf, weiÉ 
auch die Bibel.

Die Materie, das heiÉt die bewusstseinsunabhÅngige und auÉerbewusste objektive Wirklichkeit, wandelt sich in 
den Naturprozessen. Sie wird auch vom Menschen durch Bearbeitung in ihren Formen verÅndert. Die Formen der 
Materie und der Energie wechseln, jedoch die Materie und ihre Bewegung, allgemein gefasst, bleiben erhalten. 
Diese buchstÅblich milliardenfach erwiesene und erprobte Grundeigenschaft der bewegten Materie findet eben ih-
ren allgemeinsten philosophischen Ausdruck in der materialistischen These von der Unerschaffbarkeit und Unzer-
stÇrbarkeit der bewegten Materie.

Die "ErhaltungssÄtze"

Auf dem Gebiete der Physik wird der erwÅhnte allgemeinste Satz in Form der sogenannten physikalischen "Erhal-
tungssÅtze" konkretisiert. Nach MaÉ und Zahl bestimmen diese die Erhaltung der Masse und Energie, des Dreh-
impulses, der elektrischen Ladungssumme und einer Reihe weiterer physikalischer GrÇÉen. Diese GrÇÉen bleiben 
bei allem Wandel erhalten. In jedem Lehrbuch der theoretischen Physik sind diese Gesetze, Niederschlag millio-
nenfÅltiger physikalischer Messungen von grÇÉter Genauigkeit, nachzulesen. Wer sich Äber sie hinwegsetzt, setzt 
sich Äber die Gesamterfahrung aller Wissenschaften hinweg. Er muss also die Wissenschaft verwerfen, um auf 
dem SchÇpfungsglauben der Religion zu beharren.

Die Verfechter der SchÇpfungsidee suchen der SchÅrfe und Schneide dieser Alternative zu entgehen. Da nÅmlich 
die Zeiten des Mittelalters vorbei sind und sich die Wissenschaft nicht wirksam verbieten und zurÄcknehmen 
lÅsst, wird heute gerne der Versuch unternommen, an der Stelle der Entscheidung zwischen Wissenschaft und re-
ligiÇsem SchÇpfungsglauben die VersÇhnung zwischen den beiden zu verkÄnden. Jedoch auf diese Entschei-
dungsfrage kann nur mit "Ja" oder "Nein" geantwortet werden.

Aus der These von der Unerschaffbarkeit und UnzerstÇrbarkeit der bewegten Materie erflieÉt mit unabdinglicher 
Logik die von der Ewigkeit des Universums. Was nicht erschaffen oder zu Nichts gemacht werden kann, hat im-
mer  existiert und wird immer existieren. Sind die durch alle Wissenschaft erwiesenen ErhaltungssÅtze allgemein-
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gÄltig, so mÄssen die GrÇÉen, von denen sie handeln, immer und ewig erhalten bleiben. Die zeitliche Unendlich-
keit, die Ewigkeit des Kosmos, sowohl in der Vergangenheits- als in der Zukunftsrichtung, erflieÉt aus den fÄr alle 
bewegte Materie geltenden ErhaltungssÅtzen.

Dass zu jedem vergangenen Zustand des Universums ein noch frÄherer existierte und vor diesem ein weiterer, und 
so weiter, dass jedem kÄnftigen ein noch spÅterer folgen wird und nach diesem ein weiterer, und so weiter  dies 
sich vorzustellen mag Phantasie beanspruchen, ist aber nÇtig. Im Äbrigen entgehen auch die SchÇpfungsglÅubigen 
derartigen VorstellungsmÄhen nicht. Dem Nachdenklichen, dem mitgeteilt wird, dass Gott die Welt erschaffen 
habe, drÅngt sich doch der Gedanke auf, woher dann also Gott komme!

Unendlichkeitsprobleme

Es spricht vieles dafÄr, dass die materielle Wirklichkeit nicht nur in ihrer zeitlichen, sondern auch in ihrer rÅumli-
chen Erstreckung unendlich, also von unendlicher "Weite" ist. Dies ist ebenso wenig wie das bisher diskutierte 
Problem der zeitlichen Erstreckung eine spekulativ und dogmatisch entscheidbare Frage. Welche Eigenschaften 
der materieerfÄllte Raum hat  wie seine "Geometrie" beschaffen ist , muss durch konkrete Vermessungsexperi-
mente entschieden werden, wie sie die Astronomen direkt und indirekt durchfÄhren. Neben RaumverhÅltnissen, 
die der in den Schulen gelehrten euklidischen Geometrie Åhneln, sind auch mehr oder weniger andersartige denk-
bar. Einsteins Allgemeine RelativitÅtstheorie  hat gezeigt, dass im mit wechselnder Dichte materieerfÄllten Raum 
sicherlich verschiedene "Geometrien" verwirklicht sind. Zweifellos ist der kosmische Raum nicht begrenzt; je-
doch Einstein hat erwogen, unter welchen UmstÅnden er in einem prÅzisen Sinne "endlich" sein kÇnnte. Vieles 
spricht dafÄr, dass die dabei von Einstein selbst erwogenen Bedingungen in der Wirklichkeit nicht gegeben sind. 
AuÉerdem lÅsst sich zeigen, dass unter bestimmten Voraussetzungen in einer Beziehung endliche RÅume in einer 
anderen Beziehung unendlich sein kÇnnen. Ergebnis der bisherigen wissenschaftlichen Forschungen und Diskus-
sionen ist jedenfalls, dass sowohl die von manchen Vertretern der Religion behauptete rÅumliche Begrenztheit als 
auch die von nichtdialektischen, also "mechanistischen" Materialisten und Idealistenvertretene Verabsolutierung 
des altgewohnten euklidischen Raumes fÄr den wirklichen Kosmos nicht zutrifft.

Abgesehen von der vermutlich in einem bestimmten Sinne unendlichen rÅumlichen "Breiten''-Erstreckung der 
Wirklichkeit, ist anzunehmen, dass ihr eine unendliche "Tiefen"-Gliederung zukommt. Die Naturgebilde bestehen 
aus MolekÄlen; die MolekÄle aus Atomen; die Atome aus Kern und HÄlle; ihr Kern aus Kernteilchen; die innere 
"Gliederung" der Kernteilchen wird gegenwÅrtig erforscht. Und auch hier dÄrfte ein analoges "und so weiter" gel-
ten. Das heute noch elementar Erscheinende wird sich morgen als komplexstrukturiert erweisen; und die Elemen-
tarteilchen und ElementarvorgÅnge von Morgen werden die komplexen Strukturen von Ñbermorgen sein. Dies 
meint der dialektische Materialismus, wenn er der Materie die Eigenschaft der Unendlichkeit der Tiefe nach zu-
misst. (Damit erledigt sich Äbrigens auch die Behauptung von der "ewigen Wiederkehr des Gleichen"; sie gilt 
nicht fÄr unendlichmannigfaltige Systeme). Wer hier Äber Vorstellungsschwierigkeiten klagt, dem ist zu helfen, 
falls er zu Anstrengungen bereit ist. Er begebe sich ans  Studium der Wissenschaften und ihrer Geschichte! Sie 
lehren, dass und wie menschliche Erkenntnis der unendlich mannigfaltigen und unendlich bewegten Materie 
schrittweise in die Breite und Tiefe ihrer Erstreckung zu folgen vermag, unbegrenzt dem Grenzenlosen nach-
schreitend. Reiz und Stolz des menschlichen ErkenntnisvermÇgens liegen darin beschlossen.

Entwicklungsprozesse im Universum

Der SchÇpfungsglaube mutet dem modernen Menschen jedoch nicht bloÉ die aller Wissenschaft widersprechende 
Welterschaffung zu  Äberdies fordert er noch eine Serie weiterer und besonderer gÇttlicher SchÇpfungstaten. Zu 
frÄheren Zeiten, da die Entwicklung im Universum noch unerforscht und unbekannt war, schien es verstÅndlich, 
wenn die so deutlich qualitativ verschiedenen Erscheinungsformen der Materie als durch besondere SchÇpfungs-
akte hervorgegangen aufgefasst wurden.

In dem Masse jedoch, in dem sich das Wissen um die Naturgebilde und NaturvorgÅnge verbreiterte und vertiefte, 
wurden auch die NaturzusammenhÅnge wissenschaftlich erfasst. Es bedarf zum Beispiel keiner hilfreichen Geis-
ter, um die Entstehung der Himmelsgebilde zu "erklÅren". Die wahren kosmogonischen ErklÅrungen werden von 
den Astronomen Schritt fÄr Schritt gefunden. Wie im Kosmos unter Wahrung der ErhaltungssÅtze das eine aus 
dem anderen hervorgeht  woraus, unter welchen UmstÅnden, nach welchen Gesetzen  dies lehrt die Astronomie 
und nicht die Theologie.

HimmelskÅrper

Die moderne Kosmogonie erfasst dabei die Evolutionsprozesse verschiedener Himmelsgebilde: der Ñbermilch-
straÉensysteme und der MilchstraÉensysteme (Spiralnebel), der Sterne, ihrer Planeten und deren Monde, der Ko-
meten und Meteoriten. Dass sie alle werden und vergehen, aus andersartigen Gebilden entstehen und sich in wie-
der andersartige verwandeln, ist erwiesen und nicht zu bezweifeln. Zur ErklÅrung des "Wie", ihres Ursprungs, ih-
rer Entwicklung und ihres schlieÉlichen Endes, werden  auf Grund eines reichen, aber in vielen FÅllen noch nicht 
eindeutigen Beobachtungsmaterials  sowohl Verdichtungsprozesse als auch VerdÄnnungsprozesse erwogen. WÅh-
rend gewisse kosmische Gebilde unter bestimmten Bedingungen durch Verdichtung von im Weltraum weit ver-
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breiteten kosmischen Gasen und StÅubchen entstehen, bilden sich mÇglicherweise andere durch gigantische Exp-
losionen aus Äberdichtem Material, wie es in bestimmten Sternen und MilchstraÉenkernen vorhanden sein mag: 
als natÄrliche Folge von im Laufe der Evolution auftretenden InstabilitÅten (GleichgewichtsstÇrungen). Wie es 
dabei im einzelnen zugeht, wird gegenwÅrtig von den Astronomen und Physikern lebhaft diskutiert. Dass es je-
doch dabei mit durchaus natÄrlichen Dingen zugeht, steht auÉer Zweifel.

Lebensursprung

Noch strÅuben sich die von Idealismus und Religion Beeinflussten, die natÄrliche Entstehung des Lebens aus Un-
belebtem anzuerkennen. Und besonders quÅlend ist fÄr sie der Nachweis der natÄrlichen Abstammung des Men-
schen von Affen der Vorzeit. Erst recht klammern sie sich an die (von ihnen behauptete) UnerklÅrbarkeit einer na-
tÄrlichen Bewusstseinsentstehung. Jedoch das Licht der Wissenschaft erhellt auch diese vormals dunklen und 
nunmehr bloÉ in kÄnstliche Finsternis gehÄllten Gebiete der Wirklichkeit zunehmend.

Die wissenschaftliche ErklÅrung des Lebensursprungs ist bereits weit fortgeschritten. Sicher ist vieles dabei noch 
aufklÅrungsbedÄrftig; nichts jedoch ist mysteriÇs. Jedenfalls entstand das Leben unter den konkreten Bedingun-
gen, wie sie ursprÄnglich auf der Erde herrschten. Aus den Gasen der damals anders zusammengesetzten Atmo-
sphÅre bildeten sich grÇÉere MolekÄle, sie formten sich schlieÉlich zu EiweiÉtrÇpfchen, die, nach einer viele 
Jahrmillionen wÅhrenden Zeitspanne stÅndiger Verwandlungen und Wandlungen, sich zu Wachstums und fort-
pflanzungsfÅhigen stoffwechselnden "Urlebewesen" entwickelten. Deren weitere Entwicklungsgeschichte mag 
Öonen gezÅhlt haben  bis schlieÉlich vor etwa einer halben Milliarde Jahren die niedrigsten heute bekannten mik-
roskopischen Lebewesen auftraten, deren Lebensspuren bereits aufgewiesen werden kÇnnen. Vieles an diesem 
Prozess des natÄrlichen Lebensursprungs, den die Gegenwartswissenschaft erkundet, ist noch ungeklÅrt und um-
stritten. Dass er sich jedoch naturgesetzlich und naturgeschichtlich ereignete, wird von den sachkundigen Wissen-
schaftern aller LÅnder nicht bezweifelt.

Menschwerdung

In noch hÇherem Masse gilt dies vom Ursprung des Menschen. Seine natÄrliche Herkunft von heute bereits ausge-
storbenen Menschenaffen ist durch ein umfassendes Beweismaterial sichergestellt. Viele Einzelheiten an dem 
Entwicklungsweg vom Menschenaffen zum Vormenschen bedÄrfen noch der genaueren Rekonstruktion. Dass a-
ber diese Entwicklung stattgefunden hat und dass die EntwicklungsÄbergÅnge durch viele Skelettfunde handgreif-
lich bezeugt werden, dies sind GemeinplÅtze der biologischen und anthropologischen Forschung.

Was nun schlieÉlich die Bewusstseinsentstehung betrifft, so geht es doch offensichtlich nicht an, die natÄrliche 
Herkunft des Menschen  und damit auch des menschlichen Gehirns  aus dem Tierreich zuzugeben, dabei aber den 
natÄrlichen Entwicklungsursprung der Gehirnfunktionen des Menschen zu leugnen. Denn das Bewusstsein des 
Menschen ist die ihm eigentÄmliche Widerspiegelungsfunktion der menschlichen GroÉhirnrinde in ihrem Ver-
hÅltnis zur kÇrperÅuÉeren und inneren Umwelt. Mit Hilfe der Sinnesorgane, mit Hilfe des durch die Spracherwer-
bung gegebenen begrifflichen Denkens, wird den Menschen das bewusstseinsunabhÅngige Sein bewusst.

Bewusstsein

Vieles an dieser Leistung ist bereits durch die Sinnesphysiologie und die Erforschung der hÇheren NerventÅtigkeit 
einer KlÅrung zugefÄhrt worden. Nicht weniges ist jedoch noch unerkannt. Wie etwa in der aufsteigenden Leiter 
der tierischen Lebensentwicklung, im Zuge der Herausbildung immer hÇheren Reizbarkeits- und Erregungslei-
tungsfunktionen,  die ersten Formen des "Gewahrwerdens" zustande kamen, wie also  wohl durch besondere 
Wechselwirkungsformen der zur Funktionseinheit zusammengeschlossenen nervÇsen Elemente  die qualitative 
Eigenart der psychischen Leistung erfolgte, wird erst die Forschung im einzelnen aufzuklÅren haben. Dass dies 
bisher noch nicht befriedigend gelang, kann angesichts der Tatsache nicht wundernehmen, dass die physiologi-
schen Grundlagen der psychischen Leistungen im allgemeinen und des menschlichen Bewusstseins im besonderen 
zweifellos die komplexesten Strukturen und Funktionen darstellen, welche in dem uns bisher zur Kenntnis ge-
kommenen Umkreis des Kosmos vorzufinden sind.

Welch erregende Arbeitsaufgaben sind hier der Gegenwartsforschung gestellt! Wie klÅglich wirken ihnen gegen-
Äber die BeschwÇrungen jener Theologien, welche die GlÅubigen mit aufgehobenen HÅnden anflehen, anstatt zu 
forschen, auf die Vorstellungen unserer urgesellschaftlichen Vorfahren zurÄckzugreifen. Allerdings ist die Religi-
on mit der Herkunft gerade dieser Vorstellungen aufs tiefste verbunden. Die Darlegung dieser Beziehung ist 
zugleich die Beantwortung der zweiten Frage, die eingangs gestellt wurde:

Wie entstand die Religion?

Hier kann nur das Schema ihrer Entstehung entworfen, nicht aber die historischkonkrete Entwicklungsgeschichte 
der Religion zu rekonstruieren versucht werden. Der SchlÄssel zum VerstÅndnis des Auftretens religiÇser Ideen ist 
in der Unkenntnis und der daraus resultierenden Ohnmacht zu finden, welche das VerhÅltnis unserer frÄhen Vor-
fahren zuerst gegenÄber den Naturgewalten, darauf auch gegenÄber den GesellschaftskrÅften kennzeichnete. Das 
Wirken der NaturkrÅfte wurde von ihnen nach dem Modell eigener Willenshandlungen verstanden. Wie bei diesen 
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die Handlung als aus Willensstrebungen hervorgehend empfunden wird, wurden auch den Einwirkungen der um-
gebenden NaturkrÅfte verborgene Absichten der Naturgebilde unterschoben. Die fÄr allbeseelt gehaltene Natur sei 
den Menschen teils freundlich, teils feindlich gesinnt: die gute Sonne schenkt WÅrme, die bÇse Gewitterwolke 
straft durch ihre Blitze.

Das Erlebnis des Traums regte zu weiteren MissverstÅndnissen und Missdeutungen an. Was war es, das wÅhrend 
des Schlafs in weit entfernte Gegenden wandelte? Und was war von den Toten erhalten geblieben, das einem da 
im Schlafe erscheinen konnte? Wohl das gleiche, das beim Sterben mit dem letzten Atemzug ausgehaucht wurde: 
als leiser Wind, der doch zugleich  wie ja die Traumerscheinungen lehrten  zum kÇrperÅhnlichen, menschlich ges-
talteten Traumbild geformt ist! So oder Åhnlich entstand die Vorstellung von der Seele, die im KÇrper wohnt: als 
Fehldeutung dessen, was heute nach vieltausendjÅhriger Erkenntnisentwicklung und vielhundertjÅhrigem Wissen-
schaftsfortschritt als Gehirnfunktion erkannt und zunehmend verstanden wird. Als sich mit wachsender Arbeitstei-
lung und ArbeitsproduktivitÅt die Urgesellschaft zersetzte und ihr Privilegierte entwuchsen (HÅuptlinge zum Bei-
spiel und ihr Gefolge, darunter "MedizinmÅnner"), da traten als indirekte Folge der AusbeutungsverhÅltnisse in 
zunehmendem Masse unverstandene GesellschaftskrÅfte neben die unverstandenen Naturgewalten. Der Macht des 
HÅuptlings entsprÅche eine besondere Kraft seiner "Seele", mittels derer er sich mit besonderer, ja ausschlieÉlicher 
Erfolgsaussicht beschwÇrend den Naturgewalten nÅhern kÇnne. Ja, diese seien von gleiche Artung wie die Seele 
des HÅuptlings, nur noch viel mÅchtiger!

So wurde in die Himmel projiziert, was sich zu ebener Erde in der Gesellschaft zutrug und ebenso unverstÅndlich 
blieb, wie die HimmelskrÅfte selbst. FÄr aufgeklÅrte Zeiten wirkt die damals und spÅter in den KÇpfen der GlÅubi-
gen aufgefÄhrte Auf-den-Kopf-Stellung aller irdischen VerhÅltnisse in mancher Hinsicht Åhnlich dem, was in 
Nestroys KomÇdie "Zu ebener Erde und im ersten Stock" gezeigt wird. Im himmlischen ersten Stock finden die 
GesellschaftsverhÅltnisse, die zu ebener Erde herrschen, ihr ÄberhÇhtes Abbild.

Der in der urgesellschaftlichen Zeit noch einheitlich organisierte Stamm wandte sich einheitlich fordernd und be-
schwÇrend in Form mannigfaltiger ritueller Handlungen an die Natur, um das ErwÄnschte zu bewirken und das 
GefÄrchtete abzuwenden. Die Magie war jene illusionsgetragene "Technik", welche den OhnmÅchtigen die Illusi-
on der Naturbeherrschung gewÅhrte.

Die Hochreligionen

FÄr den griechischen Olymp wird dies wohl keiner bestreiten. Wer kÇnnte Äbersehen, dass die VerhÅltnisse zwi-
schen den homerischen GÇttern, denen Diebstahl, Ehebruch und Frauenraub nicht fremd waren, aufs prÅziseste 
den irdischen VerhÅltnissen zwischen den griechischen Klein bzw. GroÉkÇnigen und deren Umgebung glichen! 
Ñbrigens wird ja fÄr fremde oder fremdgewordene Religionen eher zugegeben, was bei der eigenen leidenschaft-
lich bestritten wird. Voltaire sagte einst: "Der Aberglaube ist die Religion der anderen."

Auch die VerhÅltnisse in den sieben mohammedanischen Feudalhimmeln entsprechen aufs genaueste den zeitge-
nÇssischen orientalischen FeudalverhÅltnissen. Und was die europÅischen mittelalterlichen Himmel betrifft, so sei 
hier eine Briefstelle zitiert, entnommen dem Antwortbrief der heiligen Hildegard von Bingen (gestorben 1179) auf 
die Anfrage einer anderen Öbtissin, die wissen wollte, weshalb die (spÅtere) Heilige nur Hoch und Edelgeborene 
in ihr Kloster aufnehme:
"Gott achtet bei jedem Menschen darauf, dass sich der niedere Stand nicht Äber den hÇheren erhebe, wie es einst 
Satan und der erste Mensch getan, die Äber ihren Stand hinausfliegen wollten. Und wer steckt all sein Viehzeug 
zusammen in einen Stall: Rinder, Esel, Schafe, BÇcke? Da kÅme alles Äbel durcheinander! So ist auch darauf zu 
achten, dass nicht alles Volk in eine Herde zusammengeworfen werde... Es wÄrde sonst eine bÇse Sittenverwilde-
rung einreiÉen, da man sich im gegenseitigen Hasse zerfleischen wÄrde, wenn der hÇhere Stand zum niedrigen 
herabgewÄrdigt und dieser zum hÇheren aufsteigen wÄrde. Gott teilt sein Volk auf Erden in verschiedene StÅnde, 
wie die Engel im Himmel in verschiedene Gruppen geordnet sind, in die einfachen Engel und Erzengel... die Che-
rubim und Seraphim." 

Die ReligionserklÄrung

Es ist die Aufgabe der Religionsgeschichte, derartig theologischideologische Reflexe des wirklichen gesellschaft-
lichen Lebens aufzuweisen und im einzelnen zu erklÅren. Die marxistische, wahrhaft historische Analyse des  Re-
ligionsursprungs und der Religionsentwicklung unterscheidet sich in fundamentaler Weise von der Religionskritik 
der bÄrgerlichen AufklÅrung. Diese hatte aus Mangel einer wissenschaftlichen Geschichtsauffassung die Wurzeln 
der Religion bestenfalls ebenso unvollstÅndig erkannt, wie deren Funktion. Die vulgÅre Deutung der gesellschaft-
lichen Funktion der Religion als "Priesterbetrug" im Dienste der MÅchtigen wird dem wirklichen Tatbestand nicht 
gerecht.

Nicht grundlos nannte Karl Marx die Religion das "Opium des Volks" und nicht, wie z. B. sein Zeitgenosse, der 
anglikanische Geistliche und Publizist Charles Kingsley, das "Opium fÄr das Volk". Der wirklichen oder ver-
meintlichen Ohnmacht entwachsen, wird die Religion von denen, welche die Wirklichkeit noch nicht verstehen 
und ihre VerÅnderbarkeit noch nicht begreifen, als Trostmittel zu Rate gezogen, das der illusionierten Linderung 
ihrer Leiden dienen soll. Dass die Religion von den Ausbeutern Äberdies gerne zur EinschlÅferung und BetÅubung 
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der AnsprÄche der Ausgebeuteten herangezogen wird, dass manche dienstfertigen hohen Kleriker sie auch zu die-
sen Zwecken anbieten, ist schwerlich zu leugnen. Jedoch Marxens Analyse, welche auf die Emanzipation, die 
Selbstbefreiung der Ausgebeuteten hinzielte, rief diese auf, sich von ihren Ketten zu befreien und ihre Illusionen 
aufzugeben. Mit der Aufgabe der Illusionen fallen viele der MÇglichkeiten des Betrugs weg, der an Illusionen ap-
pelliert.

Wer an die Stelle von Unwissenheit Wissen setzt, an die Stelle des GefÄhls der Ohnmacht das Wissen um die ei-
gene Kraft erweckt, dem wird die Predigt der Demut, des Gehorsams, der AbtÇtung des Fleisches, wird die Lo-
ckung mit Äberirdischer ErlÇsung und die Drohung mit hÇllischer Bestrafung nicht das GefÄhl der Ergebenheit 
und UnterwÄrfigkeit,  sondern den Affekt der Erbitterung und des Zorns einflÇssen. Die RevolutionÅre haben allen 
Grund, Goethe beizupflichten, der da sagte: "Nur die Lumpe sind bescheiden." 

Der Mensch wurde nicht von Gott erschaffen, sondern er war und ist SchÇpfer seiner selbst. Durch eigene kollek-
tive Arbeit erhob er sich aus dem Tierreich, vervollkommnete er sich im Zuge der HÇherentwicklung des gesell-
schaftlichen Lebens. Diese Entwicklung, gerichtet auf die Entfesselung der materiellen und geistigen Produktiv-
krÅfte beziehungsweise die absolute Herausarbeitung der schÇpferischen KrÅfte des Individuums, kennt kein End-
ziel und somit auch keinen endgÄltigen "paradiesischen" Vollkommenheitszustand. Die menschliche Geschichte 
ist ein Prozess, durch den sich die Menschheit aus jedem jeweils vorgegebenen Zustand Äber sich selbst erhebt, 
um dann von neuem die Ñberwindung des bereits alt und Äberlebt Gewordenen vorwÅrts zu treiben. Solange es 
Menschen gibt, wird es so bleiben.

Univ.Prof. DDr. Walter Hollitscher (1911-1986) war ein Çsterreichischer Marxist, Psychoanalytiker und Freiden-
ker. Der hier wiedergegebene Text entstand in den 1960erJahren, er wurde von damals aktuellen ZeitbezÄgen be-
freit und zeigt dadurch seine zeitgeistige Ungebundenheit.


